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Frage 1: 

Wie werden Open Badges mit ESCO beschrieben?



1. Identifikation relevanter ESCO-Kompetenzen: Zunächst werden die spezifischen Fähigkeiten 
oder Kompetenzen identifiziert, die der Badge repräsentieren soll. Diese Fähigkeiten oder 
Kompetenzen werden aus dem ESCO-Klassifikationssystem ausgewählt, das eine 
umfangreiche Liste von definierten und standardisierten Begriffen für Fähigkeiten, 
Kompetenzen und Berufe in der EU bereitstellt.
2. Abgleich mit dem Badge-Kriterium: Die ausgewählten ESCO-Kompetenzen werden dann mit 
den Lernergebnissen oder Leistungszielen des Bildungsprogramms, Kurses oder der Aktivität, 
für die der Badge vergeben wird, abgeglichen. Dies stellt sicher, dass der Badge klar und 
präzise die erworbenen Kompetenzen oder Qualifikationen widerspiegelt.
3. Integration in das Badge-Design: Die ausgewählten ESCO-Kompetenzen werden in die 
Beschreibung oder das Metadatenfeld des Open Badges integriert. Dies kann beispielsweise 
die Bezeichnung der Kompetenz, eine kurze Beschreibung und einen Verweis auf das 
entsprechende ESCO-Profil umfassen.
4. Transparenz und Anerkennung: Durch die Verwendung von standardisierten ESCO-Begriffen 
in Open Badges wird eine höhere Transparenz und Vergleichbarkeit der Fähigkeiten und 
Kompetenzen erreicht. 
5. Digitale Verlinkung: Häufig werden Open Badges mit digitalen Informationen versehen, die 
es ermöglichen, direkt auf detailliertere Beschreibungen der Kompetenzen im ESCO-
Klassifikationssystem zu verlinken. 



Frage 2

Welche Limitationen hat ESCO für die Beschreibung von Kompetenzen 
und wie kann man ESCO sinnvoll erweitern?



Limitationen von ESCO
1.Standardisierung vs. Spezifität: ESCO ist hoch standardisiert, um Konsistenz und 

Vergleichbarkeit zu gewährleisten. Dies kann dazu führen, dass sehr spezifische 
oder neu entstehende Kompetenzen und Berufe nicht sofort oder detailliert 
genug abgebildet werden.

2.Dynamik des Arbeitsmarktes: Der Arbeitsmarkt entwickelt sich ständig weiter, 
und neue Kompetenzen entstehen, während andere an Relevanz verlieren. ESCO 
wird regelmäßig aktualisiert, aber es kann eine Verzögerung in der Reflexion 
neuester Trends geben.

3.Kulturelle und sprachliche Vielfalt: ESCO wird in verschiedenen Ländern und 
Kulturen genutzt, was bedeutet, dass die genaue Bedeutung oder InterpretaNon 
einer Kompetenz variieren kann. Dies kann zu Missverständnissen führen, 
besonders wenn die Übersetzungen oder Beschreibungen nicht präzise sind.

4.Detailgrad und Kontextualisierung: Manchmal können die Beschreibungen in 
ESCO zu allgemein sein, um spezifische Kompetenzniveaus oder den Kontext, in 
dem die Kompetenz angewendet wird, genau abzubilden.



Mögliche Erweiterungen und 
Verbesserungen
1. Einbeziehung von Stakeholdern: Engere Zusammenarbeit mit Industrieexperten, 

Bildungseinrichtungen und Arbeitnehmern zur regelmäßigen Aktualisierung und Feinabs>mmung 
der Kompetenzbeschreibungen.

2. Dynamische Updates: Einrichtung eines agileren Prozesses für die Aktualisierung von 
Kompetenzen, um schnell auf Marktveränderungen reagieren zu können.

3. Erhöhung des Detailgrads: Einführung von Subkategorien oder spezifischeren Ebenen innerhalb 
einer Kompetenz, um unterschiedliche Erfahrungs- und Kompetenzniveaus besser zu 
repräsen>eren.

4. Kontextbasierte Beschreibungen: Bereitstellung von Beispielen oder Fallstudien, die zeigen, wie 
eine Kompetenz in verschiedenen Branchen oder Rollen angewendet werden kann.

5. TechnologieintegraGon: Nutzung von KI und maschinellem Lernen, um Muster in Arbeitsmarkt-
und Bildungsdaten zu erkennen, was eine proak>ve Iden>fizierung und Hinzufügung neuer 
Kompetenzen ermöglichen könnte.

6. Verbesserung der Übersetzungen und kulturellen Anpassungen: Sicherstellung, dass die 
Beschreibungen und Übersetzungen von Kompetenzen kulturelle Nuancen und sprachliche 
Feinheiten berücksich>gen.



Frage 3

Welche Badges gibt es auf Basis von ESCO?



• ESCO (European Skills, Competences, Qualifications and Occupations) 
selbst stellt keine Badges aus, sondern ist ein Rahmenwerk, das zur 
Klassifizierung und Beschreibung von Fähigkeiten, Kompetenzen, 
Qualifikationen und Berufen dient. 
• Organisationen, Bildungseinrichtungen oder Online-Plattformen, die 

Badges (oder digitale Abzeichen) ausgeben, können jedoch ESCO 
nutzen, um die in ihren Badges repräsentierten Fähigkeiten und 
Kompetenzen zu definieren und zu beschreiben.



Beispiele, wie ESCO in Verbindung mit Badges verwendet werden kann:
1.Berufsspezifische Badges: Organisationen können Badges für spezifische Berufe oder 

Berufsgruppen ausstellen, wobei die Definitionen und Kompetenzen dieser Berufe direkt 
aus ESCO stammen.

2.Kompetenzbasierte Badges: Bildungseinrichtungen können Kurse oder Module anbieten, 
die auf spezifischen ESCO-Kompetenzen basieren. Nach erfolgreichem Abschluss können 
die Teilnehmer Badges erhalten, die diese Kompetenzen anzeigen.

3.Qualifikationslevel-Badges: Einrichtungen können Badges ausstellen, die bestimmte 
Qualifikationsniveaus repräsentieren, die in ESCO definiert sind, um den 
Bildungsfortschritt oder die berufliche Entwicklung einer Person zu signalisieren.

4.Soft-Skills-Badges: Neben fachspezifischen Fähigkeiten kann ESCO auch zur Definition 
und Beschreibung von Soft Skills genutzt werden. Badges können dann für den Nachweis 
von Kompetenzen wie Teamarbeit, Problemlösung oder Kommunikationsfähigkeit 
vergeben werden.



Frage 4

Wie kann man Bildungsstandards InformaPk SI und SII mit ESCO 
Vokabular beschreiben?



BiIldungs-
standards 
Informatik
SEK II

https://informatikstandard
s.de



Beispiele für eine Kompetenzbeschreibung 
mit ESCO Vokabular
Modellierung und Implementierung von Informatiksystemen (Reorganisation und 
Transfer)
ESCO-Beschreibung: Diese Kompetenz umfasst die Fähigkeit, die Eignung eines 
vorhandenen informatischen Modells für die Lösung einer spezifischen 
Problemstellung zu evaluieren. Lernende sollten in der Lage sein, basierend auf 
einer umfassenden Problemanalyse, eine adäquate Modellierung und 
Implementierung unter Verwendung bekannter Modellierungsansätze 
durchzuführen. Diese Kompetenz beinhaltet auch den funktionalen Einsatz von 
Entwicklungsumgebungen zur Implementierung eines Modells und das 
systematische Testen einer Implementierung auf korrekte Funktionalität, 
einschließlich der Berücksichtigung von Sonderfällen. Das bedeutet, dass die 
Lernenden analytische Fähigkeiten zur Bewertung und Anwendung von Modellen 
und Software-Tools besitzen und einen methodischen Ansatz zum Testen und zur 
Qualitätssicherung von Informatiksystemen anwenden können.



Schlüsselvokabeln und -konzepte aus dem 
ESCO-Rahmenwerk
Modellierung und Implementierung von Informatiksystemen

1. Modellierung: Das Erstellen und Verwenden abstrakter Modelle, die reale 
oder theoretische Systeme oder Prozesse repräsentieren.

2. Implementierung: Die praktische Umsetzung und Programmierung eines 
Modells in eine funktionierende Software oder ein System.

3. Entwicklungsumgebungen: Softwarewerkzeuge und -plattformen, die für die 
Entwicklung von Anwendungen und Systemen verwendet werden.

4. Systematisches Testen: Eine methodische Vorgehensweise, um 
sicherzustellen, dass ein Produkt oder System korrekt funktioniert und die 
gestellten Anforderungen erfüllt.



Beispiele für eine Kompetenzbeschreibung 
mit ESCO Vokabular
Strukturieren und Vernetzen von informa2schen Inhalten (Reflexion und 
Problemlösung)
ESCO-Beschreibung: Diese Kompetenz betri/ das selbstständige 
Strukturieren von Wissen und Wissenserwerb, auch unter Zuhilfenahme von 
InformaAksystemen, sowie die Fähigkeit, Erkenntnisse auf neue 
Problemstellungen zu übertragen und informaAsche Inhalte mit solchen in 
und außerhalb der InformaAk zu verknüpfen. Lernende sollten in der Lage 
sein, komplexe InformaAonen systemaAsch zu erfassen, zu ordnen und 
analyAsch zu durchdringen. Dazu gehört auch die Fähigkeit, informaAsche 
Inhalte in verschiedenen Kontexten anzuwenden und neue Verbindungen 
und Anwendungsmöglichkeiten zu erkennen. Diese Kompetenz erfordert ein 
hohes Maß an analyAschem Denken, KreaAvität und die Fähigkeit, Wissen 
aus verschiedenen Bereichen zu integrieren und anzuwenden.



Schlüsselvokabeln und -konzepte aus dem 
ESCO-Rahmenwerk
Strukturieren und Vernetzen von informa:schen Inhalten:
• Strukturieren: Das Organisieren und Anordnen von InformaPonen 

oder Daten auf eine logische, verständliche und systemaPsche Weise.
• Vernetzen: Die Fähigkeit, Zusammenhänge zwischen verschiedenen 

Konzepten, Ideen oder Wissensbereichen herzustellen und zu nutzen.
• Übertragung von Erkenntnissen: Die Anwendung von gelerntem 

Wissen oder Fähigkeiten in neuen oder unterschiedlichen Kontexten.



Frage 5

Wie kann man beispielhaft die Kompetenz „Konfliktlösen“ mit WSCO 
Vokabular beschreiben?



Definition von Konfliktlösung: Als Teil der sozialen Kompetenzen 
könnte Konfliktlösung definiert werden als die Fähigkeit, 
Unstimmigkeiten, Missverständnisse oder Konflikte in einer 
konstruktiven und diplomatischen Weise zu erkennen, zu adressieren 
und zu lösen. Diese Kompetenz beinhaltet das Verständnis der 
Ursachen von Konflikten, das effektive Kommunizieren mit allen 
beteiligten Parteien und die Anwendung von Techniken zur 
Konfliktminderung oder -lösung.



Zugehörige Fähigkeiten und Kenntnisse: 
• Empathie: Die Fähigkeit, sich in die Gefühle und Perspektiven anderer 

einzufühlen.
• Kommunikationsfähigkeiten: Effektives und klares Kommunizieren, aktives 

Zuhören und Verhandlungsfähigkeiten.
• Problemlösungsfähigkeiten: Analytisches Denken und kreatives Herangehen 

an Probleme, um Lösungen zu finden.
• Stressresistenz: Die Fähigkeit, unter Druck ruhig und effizient zu bleiben.
• Entscheidungsfähigkeit: Die Fähigkeit, angemessene und wirksame 

Entscheidungen zu treffen, auch in Konfliktsituationen.



Beispiel für eine ESCO-Beschreibung von Konfliktlösung: Die 
Kompetenz Konfliktlösen beinhaltet die Fähigkeit, Konfliktsituationen 
zu erkennen und zu analysieren, offen und respektvoll zu 
kommunizieren, die Interessen und Bedürfnisse aller beteiligten 
Parteien zu verstehen und zu berücksichtigen, und Lösungsstrategien 
zu entwickeln, die zur Befriedung und positiven Weiterentwicklung der 
Situation beitragen. Diese Kompetenz erfordert ein tiefes Verständnis 
für menschliches Verhalten, Verhandlungsgeschick und die Fähigkeit, 
unter Stress klare und konstruktive Entscheidungen zu treffen.



Frage 6

Was sind Kompetenzen, die im MINT Bereich in non-formalen 
LernakPvitäten erworben werden können? 



1.AnalyDsches Denken: Die Fähigkeit, komplexe Probleme zu verstehen und in kleinere 
Teile zu zerlegen, um logische Schlussfolgerungen zu ziehen oder Lösungen zu finden.

2.Technologische Kompetenz: Verständnis und Anwendung von Technologien und digitalen 
Werkzeugen, die in MINT-Bereichen relevant sind, z.B. Programmiersprachen, SoSware 
für technisches Design oder Datenanalysewerkzeuge.

3.InnovaDonsfähigkeit: Die Fähigkeit, kreaUv zu denken und neue Ideen, Methoden oder 
Produkte zu entwickeln, die technologische oder wissenschaSliche FortschriVe 
vorantreiben können.

4.WissenschaJliches Verständnis: Grundlegendes Verständnis von Prinzipien in 
MathemaUk, Physik, Chemie oder Biologie und die Fähigkeit, diese auf prakUsche 
Probleme oder SituaUonen anzuwenden.

5.Forschungskompetenz: Kenntnisse und Fähigkeiten im Planen, Durchführen und 
Auswerten von experimentellen Studien oder Forschungsprojekten.

6.KriDsches Denken: Die Fähigkeit, InformaUonen und Argumente logisch zu analysieren, 
Schlussfolgerungen zu ziehen und die Glaubwürdigkeit von Quellen zu bewerten.



1.Projektmanagement: Kompetenzen in der Planung, OrganisaAon, 
Durchführung und Überwachung von Projekten, einschließlich 
Ressourcenmanagement und Zeitplanung.

2.Teamarbeit und Kollabora2on: Fähigkeit, effekAv in Teams zu arbeiten, zu 
kommunizieren und zu kollaborieren, insbesondere in mulAdisziplinären 
oder interkulturellen Teams.

3.Umweltbewusstsein: Verständnis für nachhalAge PrakAken und die 
Auswirkungen von WissenschaV und Technologie auf die Umwelt und die 
GesellschaV.

4.Datenanalyse und -interpreta2on: Fähigkeiten im Umgang mit Daten, 
einschließlich Sammeln, Verarbeiten, Analysieren und InterpreAeren von 
Daten zur Unterstützung von Entscheidungen oder zur 
Erkenntnisgewinnung.



Frage 7

Was für Lernaktivitäten gibt es für lernenden Jugendliche im non-
formalen Bereich? 



1. Workshops: 
1. Teilnahme an themenspezifischen Workshops, die praktische Fähigkeiten vermitteln, z.B. in Bereichen wie Programmierung, 

Webdesign, Robotik oder Umweltwissenschaft.

2. Online-Kurse und Webinare:
1. Einschreibung in Online-Kurse oder Teilnahme an Webinaren, um Wissen in spezifischen Bereichen zu erweitern. 

Plattformen wie Coursera, edX oder Khan Academy bieten eine breite Palette von Kursen an.

3. Projektbasiertes Lernen:
1. Arbeit in Projekten, bei denen praktische Probleme gelöst werden müssen, wie z.B. die Entwicklung einer App, die 

Durchführung eines wissenschaftlichen Experiments oder der Bau eines kleinen Roboters.

4. Mentoring-Programme:
1. Teilnahme an Mentoring-Programmen, bei denen erfahrene Fachkräfte oder ältere Studierende als Mentoren fungieren und 

praktische Einblicke und Anleitungen bieten.

5. Hackathons und Wettbewerbe:
1. Teilnahme an Hackathons oder wissenschaftlichen Wettbewerben, bei denen in Teams an der Lösung eines Problems 

gearbeitet wird, oft unter Zeitdruck.

6. Freiwilligenarbeit und Community-Projekte:
1. Engagement in lokalen oder internationalen Freiwilligenprojekten, die soziale, ökologische oder kulturelle Themen 

adressieren.



1.Studienreisen und Exkursionen:
1. Teilnahme an Studienreisen oder Exkursionen, um Industriebetriebe, 

Forschungseinrichtungen oder natürliche Lebensräume zu erkunden.
2.Kunst- und Kreativworkshops:

1. Besuch von Workshops oder Kursen in Bereichen wie Grafikdesign, Fotografie, 
Musikproduktion oder Theater, um kreative Fähigkeiten zu fördern.

3.Sport und Outdoor-Aktivitäten:
1. Teilnahme an Sportprogrammen oder Outdoor-Aktivitäten wie Klettern, Wandern 

oder Survival-Trainings, um Teamarbeit, Führung und Selbstständigkeit zu fördern.
4.Sprachclubs und interkulturelle Treffen:

1. Teilnahme an Sprachclubs, um neue Sprachen zu lernen und interkulturelle 
Kompetenzen in einem informellen Umfeld zu entwickeln.



Frage 8

Welche Lernpfade sind im MINT Bereich non-formal denkbar?



1. chnologie- und Programmierpfad:
1. Start mit Grundlagen der Informa4k über Online-Kurse.
2. Fortsetzung mit spezifischen Programmiersprachen durch Workshops und prak4sche Projekte.
3. Teilnahme an Hackathons und Beitrag zu Open-Source-Projekten.
4. Abschluss von Online-Zer4fikaten oder Mikro-Creden4als.

2. Künstlerischer und kreaGver Pfad:
1. Besuch von Workshops in Bereichen wie Zeichnen, Malen oder digitale Kunst.
2. Einbindung in lokale KunstgemeinschaSen oder Online-PlaTormen.
3. Organisa4on oder Teilnahme an Ausstellungen und künstlerischen Veranstaltungen.
4. Sammeln von Erfahrungen durch Freelance-Projekte oder Prak4ka in Krea4vagenturen.

3. Umwelt- und NachhalGgkeitspfad:
1. Teilnahme an Workshops und Kursen zum Thema Umweltschutz und Nachhal4gkeit.
2. Engagement in lokalen oder globalen Umweltprojekten oder -ini4a4ven.
3. Teilnahme an Feldstudien oder Forschungsprojekten.
4. Erwerb von spezifischen Zer4fikaten oder Badges in Umweltmanagement oder nachhal4ger Entwicklung.

Julia Kleeberger
Welche Kompetenzen bedarf es?



1. Unternehmerischer und Business-Pfad:
1. Besuch von Kursen in WirtschaS, Marke4ng oder Unternehmensführung.
2. Teilnahme an Unternehmer-Workshops, Business-Simula4ons-Spielen oder Start-up-Bootcamps.
3. AuXau eines eigenen kleinen Unternehmens oder einer Ini4a4ve.
4. Netzwerken durch lokale Unternehmensverbände oder Online-Communi4es.

2. Gesundheits- und Wellness-Pfad:
1. Teilnahme an Kursen und Workshops zu Themen wie Ernährung, Fitness oder mentaler Gesundheit.
2. Erwerb von Zer4fikaten in Bereichen wie Yoga, Medita4on oder persönlichem Training.
3. Prak4sche Erfahrungen durch Teilnahme an Retreats oder Leitung eigener Kurse.
4. AuXau eines Online-Blogs oder Kanals, um Wissen zu teilen und eine Community aufzubauen.

3. Sprachen- und interkultureller Pfad:
1. Erlernen neuer Sprachen durch Online-Kurse, Sprach-Apps oder Tandem-PartnerschaSen.
2. Teilnahme an interkulturellen Workshops, Auslandsreisen oder Austauschprogrammen.
3. Freiwilligenarbeit oder Prak4ka im Ausland, um Sprachkenntnisse in einem realen Kontext anzuwenden.
4. Erwerb von offiziellen Sprachzer4fikaten oder Tutoring in einer Fremdsprache.



Frage 9

• Wie könnten diese Lernpfade aus subjektorientierter Sicht 
aussehen?



Lernpfad für angehende Softwareentwickler:
• Start: Online-Kurse zu Grundlagen der Informatik und Einführung in die 

Programmierung.
• Vertiefung: Spezialisierung auf eine oder mehrere Programmiersprachen 

(z.B. Python, Java, C++), ergänzt durch praktische Projekte.
• Erweiterung: Erlernen von Webentwicklung, mobiler Entwicklung oder 

Spielentwicklung.
• Anwendung: Mitwirkung an Open-Source-Projekten, Praktika in 

Softwarefirmen, Teilnahme an Hackathons.
• Professionalisierung: Erwerb von Zertifikaten oder Mikro-Credentials, 

Aufbau eines starken Portfolios und eines professionellen Netzwerks.



Lernpfad für begeisterte Umweltwissenschaftler:
• Start: Teilnahme an Workshops und Kursen zu Ökologie, Biodiversität und 

Umweltmanagement.
• Vertiefung: Freiwilligenarbeit in Umweltschutzprojekten, Teilnahme an 

Feldforschungsprojekten.
• Erweiterung: Studium der Umweltdatenanalyse und GIS 

(Geoinformationssysteme).
• Anwendung: Durchführung eigener kleiner Forschungsprojekte, 

Präsentation der Ergebnisse auf Konferenzen oder in Blogs.
• Professionalisierung: Netzwerken mit Fachleuten, möglicherweise Studium 

oder Berufseinstieg im Bereich Umweltwissenschaften oder nachhaltige 
Entwicklung.



Lernpfad für angehende Ingenieure und Techniker:
1. Start: Kurse in MathemaNk, Physik und Einführung in das Ingenieurwesen.
2. VerRefung: Spezialisierung auf einen Bereich wie Maschinenbau, 

Elektrotechnik oder Lu\- und Raumfahrt.
3. Erweiterung: Teilnahme an Workshops zu CAD-Design, 3D-Druck oder 

RoboNk.
4. Anwendung: Mitarbeit in Ingenieurprojekten, PrakNka in Industriebetrieben, 

Teilnahme an We`bewerben wie Roboterwe`bewerben.
5. Professionalisierung: Auaau eines Porbolios, Networking mit 

Industrieexperten, Teilnahme an Fachmessen und Konferenzen.



Lernpfad für naturwissenschaNlich Interessierte:
1. Start: Online-Kurse oder Workshops in Biologie, Chemie oder Physik.
2. VerRefung: Spezialisierung in einem Bereich wie GeneNk, organische Chemie 

oder Astrophysik.
3. Erweiterung: Teilnahme an Sommerforschungsprogrammen, Durchführung 

von Experimenten oder Beobachtungsprojekten.
4. Anwendung: PräsentaNon der Forschungsergebnisse auf Schüler- oder 

Studentenkonferenzen, Veröffentlichung in Blogs oder Schulzeitschri\en.
5. Professionalisierung: Networking mit Wissenscha\lern, Besuch von 

wissenscha\lichen Konferenzen, Planung für ein Studium oder eine Karriere 
in den Naturwissenscha\en.



Frage 10

Wie kann man Lernpfade aus einer Sammlung von Open Badges 
entwickeln? Was sind dabei für Möglichkeiten denkbar? 



Erfassung und Analyse der vorhandenen Badges: Bestandsaufnahme 
und Analyse gesammelter Badges. 
Definition von Lernzielen: Definition der langfristigen Lern- oder 
Karriereziele. Überlegen welche Fähigkeiten oder Kompetenzen 
benötigt werden
Identifikation von Lücken und Möglichkeiten: Identifizieren von 
Lücken im aktuellen Fähigkeitsprofil
Strukturierung des Lernpfades: Organisation der Badges (und 
potenzielle zukünftige Badges) in einer logischen Reihenfolge, die einen 
klaren Weg zu Zielen darstellt



Integration und Vernetzung: Überlegen, wie Badges in größeren 
Netzwerken präsentiert werden können, z.B. auf professionellen 
Plattformen wie LinkedIn, oder in einem digitalen Portfolio.
Fortlaufende Reflexion und Anpassung: Überprüfen und reflektieren 
des eigenen Lernpfads.



BILDUNGSSEKTOR? 
BILDUNGSBEREICH? 
ZIELGRUPPEN?



Formales, non-
formales und 
informelles Lernen https://www.ecsite.eu/sites/default/files/788317_deliverabl

e_7_conceptual_framework.pdf





Use Cases und Szenarien



Use Cases

Was sind Use Cases auf die wir uns konzentrieren?

• U1: L1 ist Teilnehmer*in NFLS.

• U2: L1 ist Mentor*in/ Coach*in/ Facilitator*in/ Leader *in in NFLS für L2-n

Typen von Credentials

• Nicht qualifizierte Credentials (NQC): Bescheinigung über Teilnahme, Ort, Zeit, Dauer, 
Setting, Thema

• Qualifizierte Credentials (QC): Bescheinigung über Kompetenz, Lernzielerreichung

Methode der Validierung bei QC

• Summative Validierung: Assessment

• Formative Validierung: Artefakte/ Portfolio (nicht bewertet/ bewertet, Abgabe, 
Rubriken, Reflexionen) 

Akteure bei QC

• Expert*innen (Lehrende, Leitende, etc.)

• Teilnehmende als Lernende

• Teilnehmende als Peers



Eine mögliche Vision
• MintO.Badges folgt der Metapher eines MINT Log-Buches (Wallet)

• In diesem Logbuch machen Lernende ihre Einträge
• Im Logbuch entsteht aus den Lernerfahrungen eine LearningJourney – eine Reiseroute, wobei die 

Themen die Destinationen darstellen
• Lernende dokumentieren ihre Lernerfahrungen als Kompetenzen

• Für Lernerfahrungen/ Kompetenzen gibt es unterschiedliche Grade von Nachweisen (Credentials)
• Tagebuchaufzeichnungen (Selbstberichte) (NQC)
• Postkarten/ Briefe (Lernreflexion an Peers ohne Reaktion) (NQC)
• Gespräche (schriftlich/ mündliche Lernreflexion an Peers mit Reaktion) (QC)
• Teilnahmebescheinigungen (Metapher Hotelrechnungen J) (NQC)
• Zeugnisse

• Lernerfahrungen können als fachliche oder überfachliche Kompetenzen beschrieben werden



Selbst-
Reflexion

Peer-Reflexion Bescheinigung 
NQC

Zeugnis QC

Selfassessment Expert*innenasessment

Fachliche 
Kompetenzen Badge 1 Badge 2 Badge 3 Badge 4

Überfachliche 
Kompetenzen Badge 5 Badge 6 Badge 7 Badge 8

nachrangig



Kompetenz: Zum
Begriff





Kompetenzmodelle
mit Fokus auf MINT



Augangslage



https://www.nyas.org/media/130
51/gsa_stem_education_framew
ork_dec2016.pdf



OECD Lernkompass (1)





P21 
Framework 

(2)



4-K Modell
• Ursprünglich aus P21 

entstanden



DIGIComp (3)



DIGIComp AT

Niveaustufen



AIComp (5)



Future Skills (6)



BNE (7)

https://www.bne-portal.de/bne/shareddocs/downloads/files/qualitaetskriterien-fuer-die-
f-katorinnen-und-multiplikatoren.pdf?__blob=publicationFile&v=2





MINT – was meinen
wir?



Was sind MINT-Kompetenzen?

• Unter Kompetenzen versteht man die bei Schülerinnen und 
Schülern verfügbaren oder von ihnen erlernbaren kognitiven 
Fähigkeiten und Fertigkeiten. 
• Sie umfassen darüber hinaus die damit verbundenen 

motivationalen, volitionalen und sozialen Bereitschaften und 
Fähigkeiten, Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich 
und verantwortungsvoll nutzen zu können (Weinert, 2001).



MINT – STEM – STE A M: 
Worauf konzentrieren wir uns?
• Die meisten von uns haben das Akronym MINT (STEM im Englischen) bereits gehört, welches sich aus den Anfangsbuch- staben der 

vier Schlüsselbereiche MathemaEk, InformaEk, NaturwissenschaFen und Technik zusammensetzt. 

• Die Zusammenstellung des Akronyms STEM wird der NaEonal Science FoundaEon in den 1990er Jahren zugeschrieben. Seither sind 
überall auf der Welt Bildungsprojekte und IniEaEven der Industrie und des Staates entstanden, die den Begriff STEM verwenden und 
dafür werben, um Herausforderungen in Bildung, Industrie und dem Alltag mithilfe eines mulEdisziplinären Ansatzes zu meistern. 

• Indem man die STEM Bereiche zusätzlich mit Kunst, GeisteswissenschaFen und kreaEvem Denken verband, wurde einige Jahre später 
das Konzept STEAM entwickelt. Das A in STEAM steht hier für englisch “Arts” und kann alle Bereiche von Kunst, GeisteswissenschaFen 
oder Design beinhalten. 

• STEAM hat sich inzwischen weltweit zu einer Methode entwickelt, Bildung in den Bereichen NaturwissenschaF, Technik und 
MathemaEk zu verbessern. Als ganzheitlicher Ansatz ist die Methode hervorragend geeignet, kreaEves und kriEsches Denken zu
lehren, projektbasiertes Lernen zu unterstützen und ein mitbesEmmtes und gemeinschaFliches Bildungssystem zu schaffen. 



Das “A“ in STE A M
• Es wird davon ausgegangen, dass das STEAM-Konzept erstmals vor 15 Jahren in den USA (von Georgette 

Yakman und anderen (siehe BERA 2018)) als neues Rahmenwerk konzipiert wurde, um eine integrativere, 
ganzheitliche pädagogische Theorie und Praxis zu unterstützen, als auch die ‚wissensbasierte Wirtschaft‘ zu 
fördern.

• Die ursprüngliche Motivation wurde in Bezug auf die Verbesserung des naturwissenschaftlichen, 
technischen und mathematischen Unterrichts und die Schaeung eines Katalysators für Innovationen bei 
neuen Technologien, Entdeckungen und Fortschritten beschrieben, indem die sogenannten harten und zum 
kritischen Denken anregenden MINT-Fächer mit den weicheren und zum kreativen Denken anregenden 
künstlerischen Fächern verbunden werden. Andere sehen es zumindest teilweise als Reaktion auf die 
Tendenz zum Reduktionismus in der Bildung und als Versuch, die Disaggregation z.B. des 
naturwissenschaftlichen Unterrichts gegenüber anderen Fächern, wie z. B. Geschichte, Ethik, 
Kommunikation, etc. rückgängig zu machen. (BERA, 2018)



Welche MINT Kompetenzmodelle/ -konzepte und 
–standards gibt es in Deutschland (und darüber 
hinaus)? 

(Vorstellung der aktuellen wissenschaftlichen 
Erkenntnisse in Bezug auf Kompetenz-
Frameworks im MINT Bereich)



1. Nationale Bildungsstandards (z. B. KMK)

2. Rahmenlehrplänen der Länder



Welche MINT-Bildungsstandards im 
Schulbereich
Seit 2004 gelten Bildungsstandards in den naturwissenschaftlichen Fächern in 
allen Ländern in Deutschland. In den Bildungsstandards wird festgelegt, 
welche fachbezogenen Kompetenzen von den Schülerinnen und Schülern bis 
zum Mittleren Schulabschluss (MSA) erwartet werden. Es handelt sich dabei 
um abschlussbezogene Regelstandards. 
Kompetenzen sind hypothetische Konstrukte (latente Merkmale) und können 
daher nicht unmittelbar beobachtet werden. Erst mit Hilfe von 
Messinstrumenten – im Falle der Überprüfung des Erreichens der 
Bildungsstandards durch einen schriftlichen Test – können sie der 
Beobachtung zugänglich gemacht werden (Operationalisierung). Durch die 
Bearbeitung der Testaufgaben, zu deren Lösung bestimmte Kompetenzen 
benötigt werden, wird es also möglich, Annahmen über die Struktur und die 
Graduierung von Kompetenzen empirisch zu prüfen (Köller, 2008).
Quelle: https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/ksm

https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/ksm


Beispiel Mathematik

https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Bildung/Qualitaet/ImplBroschu__re_BiSta_MATHEMATIK_2023-03-23.pdf



https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Bildung/Qualitaet/ImplBroschu__re_BiSta_MATHEMATIK_2023-03-23.pdf



https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Bildung/Qualitaet/ImplBroschu__re_BiSta_MATHEMATIK_2023-03-23.pdf



https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Bildung/Qualitaet/ImplBroschu__re_BiSta_MATHEMATIK_2023-03-23.pdf



https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/ksm



https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/ksm



https://www.iqb.hu-berlin.de/bista/ksm



BiIldungs-
standards 
Informatik
SEK II

https://informatikstandard
s.de



ESCO



Was ist ESCO?
• ESCO1 ist ein neues Klassifikationsschema von 

europäisch Berufen, Kompetenzen und Qualifikationen. 
Verfügbar ist es als frei zugängliches und kostenfreies 
Onlineportal zum Abgleich von Berufs-, Qualifikations-
und Kompetenzprofilen in 25 Sprachen in einem offenen 
Format



Was ist ESCO?

ESCO ist eine Initiative der »Europa 2020«-Strategie2 und soll insbesondere zur Förderung 
europäischer Arbeitnehmermobilität beitragen. Es verbindet als Erweiterung bisheriger 
Transparenzinstrumente bereits vorhandene Klassifikationen wie die internationale 
Standardklassifikation der Berufe (ISCO-08) sowie den Europäischen Qualifikationsrahmen 
(EQR) und ist mit weiteren Instrumenten der europäischen Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik 
(EURES und EUROPASS) vernetzt.

»Europa 2020« ist die »Agenda der EU für Wachstum und Beschäftigung« (Europäische 
Kommission 2020) und das Nachfolgeprogramm der sogenannten Lissabon-Strategie. Sie 
wurde 2010 für eine Laufzeit von zehn Jahren verabschiedet



Was ist ESCO?

ESCO steht in der Tradition 
bildungspolitischer Kooperationen, 
die ihren Ausgangspunkt im Vertrag 

von Maastricht  von 1992 und 
insbesondere dem Kopenhagen-

Prozess von 2002 haben. Wichtige 
Initiativen des Kopenhagen-Prozesses 

sind z.B. der Europäische 
Qualifikationsrahmen (EQF), das 

Europäische Leistungspunktesystem 
für VET (ECVET), der Europäische 

Quality-Assurance-Referenzrahmen 
(EQARF), Leitlinien zur Validierung von 

nicht formalem nd informellem 
Lernen sowie ein Paradigmenwechsel 

von einer Input- zu einer Output-
Orientierung, d. h. einer Fokussierung 

auf Lernergebnisse. ESCO ist eine 
Fortführung hiervon und geht auf die 
»New Skills for new Jobs«-Initiative5 

im Rahmen der »Europa 2020«-
Strategie zurück. 

Darüber hinaus dient es der 
Zielverwirklichung im Rahmen der 

»New Skills Agenda for Europe«. 
Wichtige Ziele sind Maß- nahmen zur 

Optimierung der Vergleichbarkeit, 
Darstellung und Datenerfassung von 
Kompetenzen und Qualifikationen. 

ESCO übernimmt zudem eine zentrale 
Unterstützungsfunktion für das 

Europäische 
Arbeitsvermittlungsportal EURES. 

Durch das ESCO zugrundeliegende 
Klassifikationsschema soll eine 

passgenauere Zusammenführung von 
arbeitgeberseitig benötigten und 
arbeitnehmerseitig angebotenen

Berufen, Kompetenzen und 
Qualifikationen möglich werden. Ein 

weiterer wichtiger Baustein ist 
diesbezüglich die Verbindung mit dem 
überarbeiteten Europass (vgl. Bopp in 
diesem Heft). Neben dem klassischen 

Europass-Lebenslauf und der 
Möglichkeit, eigene Kompetenzen und 
Qualifika tionen auf Basis der ESCO-

Klassifikation einzuordnen, soll dieser 
Nutzerinnen und Nutzern ein digitales 

e-Portfolio mit Informationen zu 
Qualifikationen und 

Weiterbildungsmöglichkeiten auf 
europäischer Ebene liefern.





• Es exis>eren verschiedene Taxonomien transversaler Kompetenzen. Eine besonders vollständige, 
mehrsprachige und frei zugängliche bietet ESCO v1.1 von der Europäischen Kommission (Ziegler, 
2022). 

• Die Europäische Klassifika>on für Fähigkeiten, Kompetenzen, Qualifika>onen und Berufe (ESCO2), 
wurde im Juli 2017 veröffentlicht und umfasst drei Säulen: Fähigkeiten und Kompetenzen, 
Qualifika>onen und Berufe. Sie bietet eine kon>nuierliche einheitliche Taxonomie der jeweiligen 
Begrifflichkeiten und ihrer Übersetzungen in 27 Sprachen. ESCO geht dabei noch über eine reine 
Klassifika>on hinaus und bildet ontologische Beziehungen zwischen den Fähigkeiten und 
Kompetenzen einerseits und Berufen andererseits ab. Durch eine verbindliche Regelung der EU-
Kommission bietet sie die terminologische Basis für grenzüberschreitende
Arbeitsmarktvermiblung mibels des Job-Portals des Europäischen Netzwerks der 
Arbeitsvermiblungen EURES3. 



• Auch das Lebenslauf-Tool der Europäischen Kommission EUROPASS4 
ist mit ESCO verbunden, und enthält auf ESCO basierende, 
standardisierte Vorschläge für mögliche vorhandene Kompetenzen. 
Bei den Kompetenzkonzepten ist dabei als eine Besonderheit von 
ESCO darauf hinzuweisen, dass diese stets einer 
Lernergebnisformulierung im Sinne einer Verb-KonstrukPon 
entsprechen. Diese passt zur Agenda der EU-Kommission für ein 
transparenteres Bildungssystem sowie für eine bessere Anerkennung 
auch informell und non-formal erworbener Kompetenzen. 
GleichzeiPg sind diese Kompetenzkonzeptbezeichnungen dadurch 
häufig nicht deckungsgleich mit typischen Formulierungen am 
deutschen Arbeitsmarkt. 



• Zwischen 2018 und 2021 wurden Verbesserungen in der Terminologie und 
Struktur von ESCO v1 vorgenommen, die zu Beginn des Jahres 2022 in der 
Veröffentlichung der v1.1 mündeten. Diese umfasst aktuell 13890 Fähigkeiten
und Kompetenzen sowie 3008 Berufe. 

• Eine wesentliche Neuerung ist die Umstrukturierung und Erweiterung der 
transversalen Kompetenzen. Im AuWrag der EU-Kommission sichtete hierfür
eine Gruppe internaRonaler Expert:innen verschiedene internaRonale, 
naRonale und sektorale Kompetenzmodelle sowie Kompetenzmodelle, die 
unterschiedlichen Kompetenzerfassungsinstrumenten zugrunde liegen und 
schließlich solche, die aus der Analyse von Online-Jobanzeigen aggregiert 
wurden. 



• Das Ziel war, eine einheitliche Taxonomie zu erstellen, die sowohl den 
Ansprüchen des Arbeitsmarkts als auch des Bildungssystems gerecht 
werden und im besten Fall eine Brücke zwischen den beiden schlagen 
kann. 
• Dadurch entstand eine sehr breit angelegte Taxonomie mit drei 

hierarchischen Ebenen. Transversale Kompetenzen werden in sechs 
Kategorien gruppiert. Insgesamt 69 Sprach- und 96 weitere 
transversale Kompetenzkonzepte werden innerhalb der sechs 
Kategorien in insgesamt 24 Clustern gebündelt.1 



• Die Taxonomie ist open source und kann auf den Seiten der 
Europäischen Kommission heruntergeladen und als 
Grundlage für Apps – z.B. zur Kompetenzprofilerstellung oder 
zur Arbeitsplatz- oder WeiterbildungsvermiGlung –
verwendet werden. Die vollständige Liste der 
Kompetenzkonzepte mit ihren originalen und adapJerten 
Bezeichnungen findet sich im Anhang. KonzeptdefiniJonen 
können dem ESCO-Portal5 entnommen werden. 



ESCO Fachübergreifende Kompetenzen



• So etablierte sich die sogenannte KSA-Taxonomie. K steht dabei 
für Knowledge (Wissen), S für Skills (Fertigkeiten) und A für 
Abilities (Fähigkeiten). Grob gesagt enthält diese Taxonomie also 
Anforderungen in Bezug darauf, was eine Person wissen muss (z. 
B. ein bestimmtes Vokabular), welche Handlungen sie ausführen 
können muss (z. B. eine bestimmte Software bedienen) und über 
welche kognitiven Fähigkeiten sie verfügen muss (z. B. 
Konzentrationsfähigkeit), um in einem Beruf erfolgreich sein zu 
können. 
• Generalisierend werden diese Merkmale auch oft unter dem 

Begriff „Hard Skills“ subsumiert. 



• Allerdings zeigte die Praxis dann schnell, dass es neben diesen Hard 
Skills auch andere, sogenannte nicht-kognitive Eigenschaften oder 
„Soft Skills“ (z. B. Motive, Interessen, Persönlichkeit) gibt, die 
entscheidend für den Berufserfolg sind. 
• Daher wurde die KSA- Taxonomie um den Buchstaben O erweitert, der 

für other steht und eine Sammelkategorie für nicht-kognitive 
Eignungsmerkmale darstellt. Hierin finden sich dann auch zunehmend
• Komplexe, also aus mehreren Eigenschaften bestehende 

Kompetenzen. Die KSAO- DiOerenzierung zwischen KSA und O spiegelt 
sich in der Debatte um Hard vs. Soft Skills wider, die wir im Abschnitt 
Herausforderungen noch einmal aufgreifen.



• Eine der ersten Anwendungen der KSAO-Taxonomie im 
öZentlichen Raum findet sich im Equal Pay Act [EPA] von 1963. 
Eine der ersten wissenschaftlichen Studien, welche das
• Konzept KSAO explizit erwähnt und unter O bereits 

Persönlichkeitskonzepte wie Integrity oder Curiosity subsumiert, 
ist von McKillip et al. (1977). 



• Die berufliche Praxis zeigt zudem, dass es oft schwierig ist, bestimmte 
berufliche Anforderungen klar einer KSAO zuzuweisen. Vielmehr muss 
in der Anwendung dann doch von komplexen Eigenschaften 
ausgegangen werden, also Merkmalen, die verschiedene andere 
Merkmale kombinieren (Fruyt et al., 2013). 
• So findet sich in vielen Anforderungsprofilen von 

Managementpositionen die Anforderung „unternehmerisches Denken“. 
Genauere Analysen zeigen, dass sich hierin oft numerische Fähigkeiten 
(z. B. Analyse von Geschäftszahlen), spezifisches Wissen (z. B. 
spezifisches BWL-Wissen), spezifische Fertigkeiten (z. B. Beherrschen 
von Kommunikationssoftware), aber auch Facetten der Extraversion (z. 
B. Durchsetzungsfähigkeit) oder der emotionalen Stabilität (z. B. 
Gelassenheit), berufliche Interessen (z. B. unternehmerisches 
Interesse) sowie Motive (z. B. Machtmotiv) finden.



• Das international vermutlich bekannteste Modell ist das O*NET®-
Content-Modell (eine Übersicht über die Angebote des O*NET® findet 
sich hier: https://www.onetcenter.org). Das O*NET®-Content-Modell 
beansprucht die Geltung für die US-amerikanische Job-Landschaft. 
Ursprung des O*Net® ist eine Initiative der Employment and Training 
Administration (USDOL/ETA) des US Department of Labor in den 
1990er Jahren. Ziel war es, das Dictionary of Occupational Titles (DOT; 
https://occupationalinfo.org) abzulösen und empirisch zu 
untermauern. Das DOT ist inhaltlich und vom Aufbau mit der 
Klassifikation der Berufe (Bundesagentur für Arbeit, 2021a, 2021b), 
KldB, vergleichbar. Das O*NET® wird seitdem ständig weiterentwickelt 
und die Datenbank befindet sich (Stand: Juni 2022) in der Version 26.3. 
Ähnlich wie das DOT beinhaltet es detaillierte Angaben zu ca. 1.000 
Berufen. Diese beinhalten jedoch neben den jobspezifischen auch 
jobübergreifende Anforderungen.





Open Badges können mit ESCO (European Skills, Competences, Qualifications and Occupations) beschrieben werden, indem 
sie spezifische Fähigkeiten, Kompetenzen oder Qualifikationen abbilden, die im ESCO-Klassifikationssystem definiert sind. 
Hier ist, wie dies typischerweise gemacht wird:
1. Identifikation relevanter ESCO-Kompetenzen:
• Zunächst werden die spezifischen Fähigkeiten oder Kompetenzen identifiziert, die der Badge repräsentieren soll. Diese 

Fähigkeiten oder Kompetenzen werden aus dem ESCO-Klassifikationssystem ausgewählt, das eine umfangreiche Liste von 
definierten und standardisierten BegriPen für Fähigkeiten, Kompetenzen und Berufe in der EU bereitstellt.

2. Abgleich mit dem Badge-Kriterium:
• Die ausgewählten ESCO-Kompetenzen werden dann mit den Lernergebnissen oder Leistungszielen des 

Bildungsprogramms, Kurses oder der Aktivität, für die der Badge vergeben wird, abgeglichen. Dies stellt sicher, dass der 
Badge klar und präzise die erworbenen Kompetenzen oder Qualifikationen widerspiegelt.

3. Integration in das Badge-Design:
• Die ausgewählten ESCO-Kompetenzen werden in die Beschreibung oder das Metadatenfeld des Open Badges integriert. 

Dies kann beispielsweise die Bezeichnung der Kompetenz, eine kurze Beschreibung und einen Verweis auf das 
entsprechende ESCO-Profil umfassen.

4. Transparenz und Anerkennung:
• Durch die Verwendung von standardisierten ESCO-BegriPen in Open Badges wird eine höhere Transparenz und 

Vergleichbarkeit der Fähigkeiten und Kompetenzen erreicht. Arbeitgeber und Bildungseinrichtungen können die Badges 
leichter verstehen und anerkennen, da die in den Badges beschriebenen Kompetenzen klar definiert und in einem 
europaweiten Kontext standardisiert sind.

5. Digitale Verlinkung:
• Häufig werden Open Badges mit digitalen Informationen versehen, die es ermöglichen, direkt auf detailliertere 

Beschreibungen der Kompetenzen im ESCO-Klassifikationssystem zu verlinken. Dadurch können Interessenten (z.B. 
Arbeitgeber) schnell und einfach detaillierte Informationen über die Bedeutung und den Kontext der durch den Badge
repräsentierten Kompetenzen abrufen.

• Die Verwendung von ESCO zur Beschreibung von Open Badges fördert die Transparenz, Anerkennung und Übertragbarkeit 
von Fähigkeiten und Kompetenzen über verschiedene Sektoren und Länder hinweg, was ein zentrales Ziel der europäischen 
Bildungs- und Arbeitsmarktstrategie ist.



Ähnliche Projekte









Peer badge



EU Referenzprojekte


